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Spannungsfeld hinein, als mit der Entstehung des Chrı- Das Buch ıST Au Rundfunkvorträgen hervorgegangen un.

e1Nerselts un des siam andererseilts ”Zz7wel lau- gıbt eınen sehr 1NDIIC| iın das jüdische Selbstver-
bensbewegungen erstanden, die, undenkbar ohne hre JU- ständnıs, beginnend Miıt der eıt der Heimkehr Au dem
ıschen Wurzeln un: Eiemente, sıch in ihren jeweıligen babylonischen Exıl Rund eintausend Jahre Geschichte
war verschieden begründeten un tormulierten Absolut- werden anhand der Erörterung der relhg1ösen und polıtı-
heitsansprüchen gegenüber dem JTudentum abgrenzten schen een und Verhältnisse, der Einrichtungen und der
und dessen Geschichte HUr allzuoft n ine Leidensge- Literaturen sSOWle der entscheidenden geschichtlichen Er-
schichte verwandelten. eignisse ckızziert. So wird ine reiche Sachübersicht gebo-
Für das Christentum wırd dieser TOZESS erkennbar, wWEeNnn teCN, die fast alle wichtigen (srössen AUS der behandelten
1Im Abschnıitt »Spannungsfeld Christentum—Judentum« eit (etwa Jh VOTL his Jh Chr.) berücksichtigt. In
(199—25 bereits 1im Neuen Testament angelegte Wur- Eınzelfragen wiırd 1an gelegentlich anderer Auffassung
zeln des Antiıyudaismus dıskutiert werden 2525 seıin können; aber 15 dem Autor, der sehr engagıert
Jener Abgrenzungsprozess VO' Judentum lässt sıch be- schreibt, angesichts der Entstehung un der Zielsetzung
sonders 1n dem zunächst noch innerjJüdisch ezeich- des Buches nıcht verdenken, dass aut 1abweichende
nenden Streit die Auslegung der Tora zwischen Ju Meınungen nıcht eingeht. Odilo Kaıiser, Freiburg Br
denchristen un Juden beobachten, der sıch 1ns rund-
sätzliıche verkehrte, als eıner cOhristlichen (Gemeln- SCHAFER Der Bar Kokhba Aufstand. Studien
schaft kam, die mehr un: mehr 48 Heidenchristen be- zZu zweıten Jüdischen Krıep Rom Texte und Stu-
stand, sıch aber als alleinıge en der Tora jener >We1- dien ZU Antıken Judentum Tübingen 981 Verlag
Sung zZzu Leben« ansah. Darum gılt verstärkt auf die Mohr, DPaul :ebeck 271 Seiten.
»Bedeutung der 'Tora für die Christen« (Rendtorff, 215) Anders als der Aufstand Rom hat der zweiıte
als dem gemeinsamen (zut VoO  00 Juden un! Christen VOEI- Aufstand, der Bar Kokhba Krieg, keinen Hıstoriker BE-
weiısen. VWıe Christen bei dieser Aufarbeitung VoO  - Ge- funden, der den rieg AUS nächster ähe miterlebrt un
meinsamkeıten sich schwertun, wird deutlich durch die ıhn beschrieben hätte, WIE osephus Flavıus den ersten
Tatsache, dass der Begınn e1INEeSs christlichen Bemühens Dıie Geschichtsschreibung WAar un iSt. also darauf ANSC-

das Verständnis des Judentums erst durch den wahn- wıesen, au den Nachrichten über den Krıeg
sınnıgen Massenmord den europäischen Juden AUSSC- bei römıschen Schriftstellern un ın jüdıschen Quellen,
OSt wurde un dieses Bemühen ennoch ersi in den An- ebenso 45 archäologischen Funden, den ungefähren
fängen steht, WI1IE die rage des Beitrags VON Ehrlich »Eıin- Gang der ınge rekonstruleren. Dies 1St. me1lst. eın
ander näher gekommen?« un der Beitrag über dıe schwieriges Unterfangen, da die hıstorischen Quellen oft
vatıkanısche Israelpolitik 249 {f.) sıgnalısieren. Späat un tendenz1ös Ssind und melst keıin Interesse DCc
(Gsanz gEW1SS dürften dagegen noch Gespräche zwıischen Ablauf der Ereignisse, diıe S16 streifen, haben Zum
Judentum, Christentum un siam 285 ff.), partiel- anderen sınd dıe archäologischen Quellen nıcht zahl-
ler fruchthbarer Symbiose un vieler Gemennsamkeiten be- reich un viele der gefundenen Dokumente bisher nıcht
sonders „wischen Judentum und Siam WIE dıe Beıträge veröffentlicht.
des jüdischen Orientalısten Stern 261 ff.) unı die des ara- Trotz des spärlichen Materials sınd in der Neuzeıt, beson-
ischen Orıientalısten Khoury (2753 ff.) auftweiıisen noch ders ın srael, 1INne Reihe umfangreicher un detaillierter

den Ausnahmen gehören un VOo  — einzelnen abhängen. Monographien diesem Ihema, oder Terlaspekten
So wirkt auch dieser Abschnitt über »Synagoge-Kirche- des Themas, erschıenen. Sıe werden 1Im Vorwort beı Schä-
Moschee« 5930 isoliert in dem (Gesamtzusam- fer PENANNL un Im Hauptteil des Buches diskutiert. Schä-
menhang der Beıträge, besonders dann, wenn zuletzt K fer hat 19331  —$ nıcht dıe Absicht, diesen Monographien 1INne
ter dem ıte] » Das Biıld der anderen« (303—369 jene VeOeTr- NEUE hinzuzufügen. Das Ziel des Buches 1st C5, » an den
hängnısvollen zZzu Holocaust führenden Mechanısmen Grundlagen für 1Ne NEUE un weiterführende Sıcht des
des Vorurteils thematisıert werden, dıe 1mM Bild des Juden Bar Kokhba Aufstandes mıtzuwirken« (S 4
ımmer PUL den Gegner sehen wollen, In Wirklichkeit aber Das Buch behandelt dıe wichtigsten lıterarıschen Quellen,
mehr über die eigene Person un dıe Gesellschaft Aus- besonders die rabbinischen, dıe VON der Forschung bısher
kunfrt geben. » E,S 15t 1ne traurıge Geschichte, deren Aus- für Ine Darstellung der Ereignisse herangezogen WUÜü[Ll-

SANS nıcht abzusehen St« formuliert abschliessend den, und hinterfragt die Legitimität der entsprechenden
Hans ayer angesichts der ambıvalenten Haltungen pE- Fragestellung, die VO  _ der Forschung al diese Quellen
genüber Juden In der deutschen Liıteratur un: weıst damıiıt herangetragen wurde, un:! die Logık der Schlüsse, die DC-
auf die Gefahren hın, die entstehen, WENN Vorurteıle, Un- OgCH wurden. » as Zıel des Beıitrags 1St. daher zunächst
verständnis oder offener Neonazısmus wieder 1Ins ıck- un Banz bewusst destruktiv« (S 4
feld aktueller Tagesereignisse rücken. Eın espräc über In den acht apıteln des Buches behandelt Schäfer dıe
den »Weg nach Auschwitz und dıe Lage heute« 3553 ff.) wichtigsten Komplexe des Bar Kokhba jeges, WIE S1€E

VoO  —_ der Forschung vorgegeben sind. Ausnahme 15t Jedig-vErmay die Gefährlichkeit solcher Dispositionen MNUur noch
besonders herauszustellen. lıch Kapıtel sechs, das die zusammenhängende lıterarısche
Soll! Jjene »traurıge Geschichte« aber eıner Begegnung Einheit ZU' Bar Kokhba Krıeg, die sıch In der abbıinı-
mıt dem Judentum, SCHNAUCIT mıt Jüdischen Mitmenschen schen Liıteratur findet, In ihrer Geschlossenheit Nnier-
sıch wandeln, SC ıst Offtenheit gefordert und Bereitschaft,; sucht. Auf ıne ENAUEC Analyse er Quellen folgt jeweils
sıch auf Neues einzulassen, dem dieser Band eiınlädt, Ine zuwelılen hıs 1INs kleinste Detaıl gehende Auselnan-
der durch eın Nachwort des Hrsg 371 f.), eın Miıtarhbei1i- dersetzung muıt der Sekundärlıteratur.
terverzeichnıs S77 ff.), eıner In das Ihema einführenden 1)as Kapıitel behandelt » Die Chronologije« des Auf-

standes. Auf Grund VOo  $ ASSIUS Di0, aber auch der Do-Literaturliste 382 ff.) und eiınem ausführlichen Register
385 ff.) abgeschlossen wird. Alfred Wıttstock, Maınz kumente IW dem Wadı Muraba’at, kommt Schäfer

dem Ergebnis, dass der Autfstand 1m Frühjahr 132 1}. Chr.;,
SHMUEL Das Jüdısche olk im Zeıutalter des spätestens im März dieses Jahres, begann un wahrschein-
7weılten Tempels. Zweıte Auflage. Neukirchen-Vluyn iıch 1mM Spätherbst 135 Ende WaTl mMT Nachzugsgefech-

Diese Glaubensgeschichte aber mit ihren lebensgestalten-
den Implikationen bis in die Moderne geriet dann in ein 
Spannungsfeld hinein, als mit der Entstehung des Chri-
stentums einerseits und des Islam andererseits zwei Glau-
bensbewegungen erstanden, die, undenkbar ohne ihre jü-
dischen Wurzeln und Elemente, sich in ihren jeweiligen 
zwar verschieden begründeten und formulierten Absolut-
heitsansprüchen gegenüber dem Judentum abgrenzten 
und dessen Geschichte nur allzuoft in eine Leidensge-
schichte verwandelten. 
Für das Christentum wird dieser Prozess erkennbar, wenn 
im Abschnitt »Spannungsfeld Christentum—Judentum« 
(199-258) bereits im Neuen Testament angelegte Wur-
zeln des Antijudaismus diskutiert werden (223-237). 
Jener Abgrenzungsprozess vom Judentum lässt sich be-
sonders in dem zunächst noch innerjüdisch zu bezeich-
nenden Streit um die Auslegung der Tora zwischen Ju-
denchristen und Juden beobachten, der sich ins Grund-
sätzliche verkehrte, als er zu einer christlichen Gemein-
schaft kam, die mehr und mehr aus Heidenchristen be-
stand, sich aber als alleinige Erben der Tora — jener >Wei-
sung zum Leben< — ansah. Darum gilt es verstärkt auf die 
»Bedeutung der Tora für die Christen« (Rendtorff, 213) 
als dem gemeinsamen Gut von Juden und Christen zu ver-
weisen. Wie Christen bei dieser Aufarbeitung von Ge-
meinsamkeiten sich schwertun, wird deutlich durch die 
Tatsache, dass der Beginn eines christlichen Bemühens 
um das Verständnis des Judentums erst durch den wahn-
sinnigen Massenmord an den europäischen Juden ausge-
löst wurde und dieses Bemühen dennoch erst in den An-
fängen steht, wie die Frage des Beitrags von Ehrlich »Ein-
ander näher gekommen?« (239) und der Beitrag über die 
vatikanische Israelpolitik (249 ff.) signalisieren. 
Ganz gewiss dürften dagegen noch Gespräche zwischen 
Judentum, Christentum und Islam (285 ff.), trotz partiel-
ler fruchtbarer Symbiose und vieler Gemeinsamkeiten be-
sonders zwischen Judentum und Islam — wie die Beiträge 
des jüdischen Orientalisten Stern (261 ff.) und die des ara-
bischen Orientalisten Khoury (273 ff.) aufweisen —, noch 
zu den Ausnahmen gehören und von einzelnen abhängen. 
So wirkt auch dieser Abschnitt über »Synagoge—Kirche-
Moschee« (259-301) etwas isoliert in dem Gesamtzusam-
menhang der Beiträge, besonders dann, wenn zuletzt un-
ter dem Titel »Das Bild der anderen« (303-369) jene ver-
hängnisvollen zum Holocaust führenden Mechanismen 
des Vorurteils thematisiert werden, die im Bild des Juden 
immer nur den Gegner sehen wollen, in Wirklichkeit aber 
mehr über die eigene Person und die Gesellschaft Aus-
kunft geben. »Es ist eine traurige Geschichte, deren Aus-
gang nicht abzusehen ist« (352) formuliert abschliessend 
Hans Mayer angesichts der ambivalenten Haltungen ge-
genüber Juden in der deutschen Literatur und weist damit 
auf die Gefahren hin, die entstehen, wenn Vorurteile, Un-
verständnis oder offener Neonazismus wieder ins Blick-
feld aktueller Tagesereignisse rücken. Ein Gespräch über 
den »Weg nach Auschwitz und die Lage heute« (353 ff.) 
vermag die Gefährlichkeit solcher Dispositionen nur noch 
besonders herauszustellen. 
Soll jene »traurige Geschichte« aber zu einer Begegnung 
mit dem Judentum, genauer mit jüdischen Mitmenschen 
sich wandeln, so ist Offenheit gefordert und Bereitschaft, 
sich auf Neues einzulassen, zu dem dieser Band einlädt, 
der durch ein Nachwort des Hrsg. (371 f.), ein Mitarbei-
terverzeichnis (377 ff.), einer in das Thema einführenden 
Literaturliste (382 ff.) und einem ausführlichen Register 
(385 ff.) abgeschlossen wird. Alfred Wittstock, Mainz 

SHMUEL SAFRAI: Das jüdische Volk im Zeitalter des 
Zweiten Tempels. Zweite Auflage. Neukirchen-Vluyn 

1980. Neukirchener Verlag des Erziehungsvereins 
GmbH. 153 Seiten. 
Das Buch ist aus Rundfunkvorträgen hervorgegangen und 
gibt einen sehr guten Einblick in das jüdische Selbstver-
ständnis, beginnend mit der Zeit der Heimkehr aus dem 
babylonischen Exil. Rund eintausend Jahre Geschichte 
werden anhand der Erörterung der religiösen und politi-
schen Ideen und Verhältnisse, der Einrichtungen und der 
Literaturen sowie der entscheidenden geschichtlichen Er-
eignisse skizziert. So wird eine reiche Sachübersicht gebo-
ten, die fast alle wichtigen Grössen aus der behandelten 
Zeit (etwa 6. Jh. vor bis 7. Jh. n. Chr.) berücksichtigt. — In 
Einzelfragen wird man gelegentlich anderer Auffassung 
sein können; aber es ist dem Autor, der sehr engagiert 
schreibt, angesichts der Entstehung und der Zielsetzung 
des Buches nicht zu verdenken, dass er auf abweichende 
Meinungen nicht eingeht. Odilo Kaiser, Freiburg i. Br. 

PETER SCHÄFER: Der Bar Kokhba Aufstand. Studien 
zum zweiten Jüdischen Krieg gegen Rom. Texte und Stu-
dien zum Antiken Judentum 1. Tübingen 1981. Verlag 
Mohr, Paul Siebeck. 271 Seiten. 
Anders als der erste Aufstand gegen Rom hat der zweite 
Aufstand, der Bar Kokhba Krieg, keinen Historiker ge-
funden, der den Krieg aus nächster Nähe miterlebt und 
ihn beschrieben hätte, wie Josephus Flavius den ersten. 
Die Geschichtsschreibung war und ist also darauf ange-
wiesen, aus den verstreuten Nachrichten über den Krieg 
bei römischen Schriftstellern und in jüdischen Quellen, 
ebenso aus archäologischen Funden, den ungefähren 
Gang der Dinge zu rekonstruieren. Dies ist meist ein 
schwieriges Unterfangen, da die historischen Quellen oft 
spät und tendenziös sind und meist kein Interesse am ge-
nauen Ablauf der Ereignisse, die sie streifen, haben. Zum 
anderen sind die archäologischen Quellen nicht so zahl-
reich und viele der gefundenen Dokumente bisher nicht 
veröffentlicht. 
Trotz des spärlichen Materials sind in der Neuzeit, beson-
ders in Israel, eine Reihe umfangreicher und detaillierter 
Monographien zu diesem Thema, oder zu Teilaspekten 
des Themas, erschienen. Sie werden im Vorwort bei Schä-
fer genannt und im Hauptteil des Buches diskutiert. Schä-
fer hat nun nicht die Absicht, diesen Monographien eine 
neue hinzuzufügen. Das Ziel des Buches ist es, »an den 
Grundlagen für eine neue und weiterführende Sicht des 
Bar Kokhba Aufstandes mitzuwirken« (S. 4). 
Das Buch behandelt die wichtigsten literarischen Quellen, 
besonders die rabbinischen, die von der Forschung bisher 
für eine Darstellung der Ereignisse herangezogen wur-
den, und hinterfragt die Legitimität der entsprechenden 
Fragestellung, die von der Forschung an diese Quellen 
herangetragen wurde, und die Logik der Schlüsse, die ge-
zogen wurden. »Das Ziel des Beitrags ist daher zunächst 
und ganz bewusst destruktiv« (S. 4). 
In den acht Kapiteln des Buches behandelt Schäfer die 
wichtigsten Komplexe des Bar Kokhba Krieges, so wie sie 
von der Forschung vorgegeben sind. Ausnahme ist ledig-
lich Kapitel sechs, das die zusammenhängende literarische 
Einheit zum Bar Kokhba Krieg, die sich in der rabbini-
schen Literatur findet, in ihrer Geschlossenheit unter-
sucht. Auf eine genaue Analyse aller Quellen folgt jeweils 
eine zuweilen bis ins kleinste Detail gehende Auseinan-
dersetzung mit der Sekundärliteratur. 
Das erste Kapitel behandelt »Die Chronologie« des Auf-
standes. Auf Grund von Cassius Dio, aber auch der Do-
kumente aus dem Wadi Muraba'at, kommt Schäfer zu 
dem Ergebnis, dass der Aufstand im Frühjahr 132 n. Chr., 
spätestens im März dieses Jahres, begann und wahrschein-
lich im Spätherbst 135 zu Ende war mit Nachzugsgefech- 
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ten bıs 1n den Beginn des Jahres 136 hıinein. Das ergibt €1- seiner Ausgabe vyewählten Text M  M} hätte (der in
Dauer des Autstandes Vo dreieinhalb bıs vier Jahren. Wahrheit der Text VO Qohelet Rabba se1in scheint),

Kapıtel wel ISst überschrieben mit » Die Ursachen«. Hıer sondern den auch bet Margulıes ım extapparat aufge-
werden nacheinander die Komplexe der versprochene und tührten Text der Handschrift München, der die ursprung-
dann wieder zurückgenommene Tempelaufbau, die dem ıchste Fassung des Wajiqgra Rabba enthält un deru
Autstand vorausgehende Gründung der heidnischen Stadt die Auslassungen aufweist, die Schäter tür dıe ursprünglı-
Aelıia Capıtolina und das Verbot der Beschneidung disku- che Fassung
tlert. Ile diese dreı VO der Forschung vorgeschlagenen Bei der Würdigung des Buches wırd [Nan sıch hın und
Gründe nt Schäter ab, jedentalls als Primärgründe. wıeder des Eiındruckes nıcht erwehren können, dass Schä-
Dem Aufstand vorauszugehen scheınt ihm lediglich dıe terderSekundärliteraturgegenüber sehrkrıitisch und ZzZUuweı-
Gründung VOoO  3 Aelıa Capıtolina, das Beschneidungsverbot len ohl kritisch gegenübersteht und wenig bereit
seı eher die Folge des Krieges, und eın bewilligter und St, AUK den literariıschen Quellen irgendwelche historische
dann wieder zurückgenommener Tempeilbau N! wahr- Erkenntnisse erschliessen. Anderersetts bietet selbst
scheinlich unhıstorisch. Seiner Meinung nach lägen die manchmal Lösungsversuche oder erwa Lösungsmög-
wahren Gründe vielmehr in eiıner allgemeinen Helleniste- lıchkeıten (so iIm Kapıtel Zzwei), tür die keine Quellen
rungspolıitik Hadrıan, die VO  3 einer hellenisten- antührt. Angesichts aber eıner Brosscn Phantasıe und e1-
freundlichen jüdischen Partei durchgesetzt werden solite nNer häufig anzutreffenden Sanz unkrıitischen Ausbeutung
Das (Ganze se1 weniger eın römisch-jüdıischer Krieg als lıterarıscher Quellen bei vielen Autoren dem ema ıst
eın innerjüdıscher Kontlikt. dieses Buch als desillusiıonı1erend wichtig und unentbehr-
Das dritte Kapıtel behandelt dıie Derson Bar Kokhbas hıch Es macht klar, auf welc schwachen Intormations-
nach Name und Herkunft, Titel (Messias und Nası) und quellen 1ine Geschichtsschreibung des zweıten Autstandes
Persönlichkeit. Schäter versucht erweisen, dass aus den Rom eigentlich steht, worüber auch alle Eloquenz
Quellen und den archäologischen Befunden und den Zzelt- un! dıe Rekonstruktion eines plausıbel logıschen Ablaufs
genössıschen Dokumenten und Münzen keine eindeut1- der Ereijgnisse nıcht hinwegtäuschen können. Das Buch
BCM messianıschen Ansprüche erkenntlıch selen. Der Nası- wırd abgerundet durch eın austührliches Lıteraturver-
Tıtrel gehe weniger auf den Nası als Vorsitzenden des zeichnıs und verschiedene Indıices.
Sanhedrin, sondern auf idealvorstellungen einer Herr- Michae!l rUupp, Jerusalem
scherfigur bei Hesekiel zurück. Im anzCH ergebe sıch die
Fıgur eınes relig1Öös enkenden un:! handelnden zeloti- CHAFER (Ed.) Synopse ZUFr Hekhalotr-Litera-
schen, kompromisslosen und harten Volksführers. EUr. Texte und tudıen zu Antıken Judentum rsg
Im vierten Kapıtel »Die Rückeroberung Jerusalems und Hengel/P. Schäfer) Bd Tübingen 1981 Mobhr
der Wiederautbau des Tempels« erwelst Schäfer, dass aut XXV, 299 Seiten, Grosstormat.
Grund der Quellen und VOF allem des archäologischen Be- Für die künftige Erforschung der Hekhalot-Literatur iSr
fundes beides eher auszuschliessen iSt. diese Edition ine entscheidende Wegmarke. Die eır der
Im ünften Kapitel » Die territoriale Ausbreitung« kommt Forschungspioniere, die irgend ine Handschrift über
Schäfer ZU chluss, dass siıch der Autstand auf das (Je- Hımmelsreisen jüdiıscher Esoteriker der Spätantike und

des Mittelalters verabsolutierten und Theorien darüberbiet Judäas beschränkt hat
Im sechsten Kapıtel behandelt der Vertasser, w ie oben CI- darboten, 1St damıt vorbel. Peter Schäter und se1ıne Mıtar-
wähnt, den ın mehreren Versionen und Texten vorliegen- beıter (bes Schlüter und VO Mutius) erstellten
den, EINZIE zusammenhängenden Bericht der Ereignisse in mıt Hılfe der elektronischen Datenverarbeitung ıne Syn-
der rabbinischen Lıteratur, den Ssogenannten »Berhar- OPS€E VO  .. Handschriften, damıit die ülle der Mutmassun-
Komplex«. Fın Vergleich dieser Texte macht 6C möglıch, Cn und Theorien über die Hekhalot-Literatur tür jeden
lıterarısche gemeinsame Grundbestandteıle erkennen, Judaisten riıtısch nachprüfbar würde. Die Textüberliefe-
Zusammenhänge zwıschen den einzeinen Versionen und LUNS dıieser Literatur ist »In einem EXtIirem korrupten Zu-
gegenseltige Beeinflussungen aufzuweisen. Vieles Mate- stand, der e nıcht erlaubt, ıne Handschrift oder 1ine
13al stellt sıch dabe:i als sekundär heraus und gehört Vo  3 Handschriftengruppe VOr andern Handschriftften $avo-
Hause aUus$ nıcht zZzu Bar Kokhba Krıeg. Hıstorische rsieren und ine 1914 kritische Edition erstellen. Dieses
Schlüsse autf den Verlaut des Krieges sınd teıls nıcht, teıls Problem, das ähnlich auch tür die Midrash-Literatur oilt,
NUur mıiıt 2T!  I Vorsicht möglıch stellt sıch hıer ın verschärfter Form«. Ausserdem
Im siebten Kapıtel » Die Hadrianische Vertfolgung« Wer- INan sehr lange MT stark flukturierenden Iraditionen«
den die einzelnen Verbote, dıe die Forschung gesammelt rechnen (Einleitung). Dije Herausgeber möchten keinen
hat, kritisch untersucht und auf hre zeıtlıche Einordnung Schritt viel tun, Ja keine Vorentscheidungen täl-
befragt. Schäter kommt dabe:i der Feststellung, dass en, dıe den Weg der Forschung missieıten könnten. YTSt
viele VO der Forschung ANSENOTMAMEN Verbote In ıhrer müussten und dıes Se1 der 7Zweck dieser Edition dıe
Hıstorizıtät überhaupt anzuzweiteln siınd und andere Handschriften miteinander vergleichbar gemacht werden.
nıcht unbedingt mıit dem Bar Kokhba Krıeg in Zusam- YSt danach könnten Strukturanalysen, Vergleiche und
menhang stehen. ] )as wichtigste Mater:1a]! nthält die To- evtl. Datierungen VOrgCHOTUIMMNCH werden. Die Diıskussion
setta. In der Schlussauswertung (S 235) dieses Kapıtels mu sıch zunächst dieser Synopse entzünden. Man
möchte Schäfer als gesichert 1U das Beschneidungsverbot in auf nehmen, »dass der Umkreıs dessen, wı5

während (nicht davor) des Aufstandes oder kurz danach dieser Literaturgattung gehört und wa5S nıcht (zumındest
gyelten assen, während vorher auch andere Verbote wıe vorläufig) offengehalten werden soll« Vx
das des Verlesens der Estherrolle S 205) tür möglıch Die Einleitung dieser Hekhalot-Synopse (V-XAXI)
hält verdeutlicht In ausgezeichneter Weiıse das Anlıegen der
im Schlusskapitel wiırd »Das positıve Hadriansbild In der Herausgeber, den Umfang der einbezogenen Hekhalot-
rabbinischen Liıteratur« behandelt, auf das der Verfasser Literatur, den Stand der Forschung, den Zustand un den
als Gegenstück der düsteren lgur des Gegners Bar Auftfriss der einzelnen Handschriften un die Umgangs-
Kokhbas hınweist. Be: der Geschichte aus$s Wajyıqgra Rabba WwEeISE der Edıtoren MIt den Handschritten (Konventio-
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ten bis in den Beginn des Jahres 136 hinein. Das ergibt ei-
ne Dauer des Aufstandes von dreieinhalb bis vier Jahren. 
Kapitel zwei ist 'überschrieben mit »Die Ursachen«. Hier 
werden nacheinander die Komplexe der versprochene und 
dann wieder zurückgenommene Tempelaufbau, die dem 
Aufstand vorausgehende Gründung der heidnischen Stadt 
Aelia Capitolina und das Verbot der Beschneidung disku-
tiert. Alle diese drei von der Forschung vorgeschlagenen 
Gründe lehnt Schäfer ab, jedenfalls als Primärgründe. 
Dem Aufstand vorauszugehen scheint ihm lediglich die 
Gründung von Aelia Capitolina, das Beschneidungsverbot 
sei eher die Folge des Krieges, und ein bewilligter und 
dann wieder zurückgenommener Tempelbau sei wahr-
scheinlich unhistorisch. Seiner Meinung nach lägen die 
wahren Gründe vielmehr in einer allgemeinen Hellenisie-
rungspolitik unter Hadrian, die von einer hellenisten-
freundlichen jüdischen Partei durchgesetzt werden sollte. 
Das Ganze sei so weniger ein römisch-jüdischer Krieg als 
ein innerjüdischer Konflikt. 
Das dritte Kapitel behandelt die Person Bar Kokhbas 
nach Name und Herkunft, Titel (Messias und Nasi) und 
Persönlichkeit. Schäfer versucht zu erweisen, dass aus den 
Quellen und den archäologischen Befunden und den zeit-
genössischen Dokumenten und Münzen keine eindeuti-
gen messianischen Ansprüche erkenntlich seien. Der Nasi-
Titel gehe weniger auf den Nasi als Vorsitzenden des 
Sanhedrin, sondern auf Idealvorstellungen einer Herr-
scherfigur bei Hesekiel zurück. Im ganzen ergebe sich die 
Figur eines religiös denkenden und handelnden zeloti-
schen, kompromisslosen und harten Volksführers. 
Im vierten Kapitel »Die Rückeroberung Jerusalems und 
der Wiederaufbau des Tempels« erweist Schäfer, dass auf 
Grund der Quellen und vor allem des archäologischen Be-
fundes beides eher auszuschliessen ist. 
Im fünften Kapitel »Die territoriale Ausbreitung« kommt 
Schäfer zum Schluss, dass sich der Aufstand auf das Ge-
biet Judäas beschränkt hat. 
Im sechsten Kapitel behandelt der Verfasser, wie oben er-
wähnt, den in mehreren Versionen und Texten vorliegen-
den, einzig zusammenhängenden Bericht der Ereignisse in 
der rabbinischen Literatur, den sogenannten »Bethar-
Komplex«. Ein Vergleich dieser Texte macht es möglich, 
literarische gemeinsame Grundbestandteile zu erkennen, 
Zusammenhänge zwischen den einzelnen Versionen und 
gegenseitige Beeinflussungen aufzuweisen. Vieles Mate-
rial stellt sich dabei als sekundär heraus und gehört von 
Hause aus nicht zum Bar Kokhba Krieg. Historische 
Schlüsse auf den Verlauf des Krieges sind teils nicht, teils 
nur mit grösster Vorsicht möglich. 
Im siebten Kapitel »Die Hadrianische Verfolgung« wer-
den die einzelnen Verbote, die die Forschung gesammelt 
hat, kritisch untersucht und auf ihre zeitliche Einordnung 
befragt. Schäfer kommt dabei zu der Feststellung, dass 
viele von der Forschung angenommene Verbote in ihrer 
Historizität überhaupt anzuzweifeln sind und andere 
nicht unbedingt mit dem Bar Kokhba Krieg in Zusam-
menhang stehen. Das wichtigste Material enthält die To-
sefta. In der Schlussauswertung (S. 235) dieses Kapitels 
möchte Schäfer als gesichert nur das Beschneidungsverbot 
während (nicht davor) des Aufstandes oder kurz danach 
gelten lassen, während er vorher auch andere Verbote wie 
das des Verlesens der Estherrolle (S. 205) für möglich 
hält. 
Im Schlusskapitel wird »Das positive Hadriansbild in der 
rabbinischen Literatur« behandelt, auf das der Verfasser 
als Gegenstück zu der düsteren Figur des Gegners Bar 
Kokhbas hinweist. Bei der Geschichte aus Wajiqra Rabba 
hätte es der Verfasser in seiner Argumentation leichter ge-
habt, wenn er als Grundtext nicht den von Margulies in 

seiner Ausgabe gewählten Text genommen hätte (der in 
Wahrheit der Text von Qohelet Rabba zu sein scheint), 
sondern den auch bei Margulies im Textapparat aufge-
führten Text der Handschrift München, der die ursprüng-
lichste Fassung des Wajiqra Rabba enthält und der genau 
die Auslassungen aufweist, die Schäfer für die ursprüngli-
che Fassung vermutet. 
Bei der Würdigung des Buches wird man sich hin und 
wieder des Eindruckes nicht erwehren können, dass Schä-
fer der Sekundärliteratur gegenüber sehr kritisch und zuwei-
len wohl zu kritisch gegenübersteht und zu wenig bereit 
ist, aus den literarischen Quellen irgendwelche historische 
Erkenntnisse zu erschliessen. Andererseits bietet er selbst 
manchmal Lösungsversuche an oder erwägt Lösungsmög-
lichkeiten (so im Kapitel zwei), für die er keine Quellen 
anführt. Angesichts aber einer grossen Phantasie und ei-
ner häufig anzutreffenden ganz unkritischen Ausbeutung 
literarischer Quellen bei vielen Autoren zu dem Thema ist 
dieses Buch als desillusionierend wichtig und unentbehr-
lich. Es macht klar, auf welch schwachen Informations-
quellen eine Geschichtsschreibung des zweiten Aufstandes 
gegen Rom eigentlich steht, worüber auch alle Eloquenz 
und die Rekonstruktion eines plausibel logischen Ablaufs 
der Ereignisse nicht hinwegtäuschen können. Das Buch 
wird abgerundet durch ein ausführliches Literaturver-
zeichnis und verschiedene Indices. 

Michael Krupp, Jerusalem 

PETER SCHÄFER (Ed.): Synopse zur Hekhalot-Litera-
tur. Texte und Studien zum Antiken Judentum (Hrsg. M. 
Hengel/P. Schäfer) Bd. 2. Tübingen 1981.1 C. B. Mohr. 
XXV, 299 Seiten, Grossformat. 
Für die künftige Erforschung der Hekhalot-Literatur ist 
diese Edition eine entscheidende Wegmarke. Die Zeit der 
Forschungspioniere, die irgend eine Handschrift über 
Himmelsreisen jüdischer Esoteriker der Spätantike und 
des Mittelalters verabsolutierten und Theorien darüber 
darboten, ist damit vorbei. Peter Schäfer und seine Mitar-
beiter (bes. M. Schlüter und H. G. von Mutius) erstellten 
mit Hilfe der elektronischen Datenverarbeitung eine Syn-
opse von Handschriften, damit die Fülle der Mutmassun-
gen und Theorien über die Hekhalot-Literatur für jeden 
Judaisten kritisch nachprüfbar würde. Die Textüberliefe-
rung dieser Literatur ist »in einem extrem korrupten Zu-
stand, der es nicht erlaubt, eine Handschrift oder eine 
Handschriftengruppe vor andern Handschriften zu favo-
risieren und eine sog. kritische Edition zu erstellen. Dieses 
Problem, das ähnlich auch für die Midrash-Literatur gilt, 
stellt sich hier in verschärfter Form«. Ausserdem müsse 
man sehr lange »mit stark flukturierenden Traditionen« 
rechnen (Einleitung). Die Herausgeber möchten keinen 
Schritt zu viel tun, um ja keine Vorentscheidungen zu fäl-
len, die den Weg der Forschung missleiten könnten. Erst 
müssten — und dies sei der Zweck dieser Edition — die 
Handschriften miteinander vergleichbar gemacht werden. 
Erst danach könnten Strukturanalysen, Vergleiche und 
evtl. Datierungen vorgenommen werden. Die Diskussion 
müsse sich zunächst an dieser Synopse entzünden. Man 
müsse in Kauf nehmen, »dass der Umkreis dessen, was zu 
dieser Literaturgattung gehört und was nicht (zumindest 
vorläufig) offengehalten werden soll« (VI). 
Die Einleitung zu dieser Hekhalot-Synopse (V—XXII) 
verdeutlicht in ausgezeichneter Weise das Anliegen der 
Herausgeber, den Umfang der einbezogenen Hekhalot-
Literatur, den Stand der Forschung, den Zustand und den 
Aufriss der einzelnen Handschriften und die Umgangs-
weise der Editoren mit den Handschriften (Konventio-
nen). Man erfährt auch, wo sich Editionen einzelner 
Hekhalot-Schriften befinden (Odeberg, Wertheimer, 
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